
Partei-Rechter Solms
Machtkampf mit den Freiburgern
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Fünf Abtrünnige aus
der FDP –

Kohl wäre am Ende
K o a l i t i o n

Mal hier,
mal da
Die liberale Justizministerin riskiert
den Krach mit der eigenen Partei –
der Kanzler befürchtet Folgen für die
Koalition.

ie die FDP sich aus derNiederla-
ge helfen könne, ist unter denWParteirechtenschon ausgemach

„die Kleine“ soll weg.
„Die Kleine“ ist die abfällige Bezeich-

nung, die der FDP-RechtspolitikerDet-
lef Kleinert für dieJustizministerin Sabi
ne Leutheusser-Schnarrenberger,
gefundenhat. Kleinert und seine kon
servativen Parteifreunde haben d
Streiterin für Rechtsstaat und Bürger-
rechteseit langem im Visier:FrauLeut-
heusser-Schnarrenbergerstellt sichhart-
näckig gegen dengroßenLauschangriff
und ficht für dieEinführung einer dop
pelten Staatsbürgerschaft.

Die Ministerin, die vielen als letzte l
berale Bannerträgerin der maroden
Pünktchenparteigilt, hatte bisher in
Parteichef Klaus Kinkeleinen Gönner.
Der Rücktritt Kinkelsschien denPartei-
rechten, diesich imSchaumburger Krei
zusammengefundenhaben, daeinegün-
Liberale Leutheusser-Schnarrenberger, K
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stigeGelegenheit: In einem großen Au
wasch, glaubte der Kleinert-Clan, kö
ne das ungeliebte „Sabinchen“ (Part
jargon) ganz unauffällig abserviertwer-
den.

Doch der Plan klappt nicht. Die Ju
stizministerinwehrt sich unddroht mit
dem großen Krach auf dem Parteitag
der nächstenWoche.

In einem Hintergrundgespräch d
Freiburger Kreises, derunter Leitung
des Ex-InnenministersGerhart Baum
Gesinnungsfreunde sammelt, forde
sie statt „Durchlavieren“, statt eine
„Suche nach Wählergruppen, mal hier
mal da“, eine „klareRichtungsentsche
dung“. „EineliberaleProgrammpartei“
kommentiert Leutheusser-Unterstütz
Baum die Alternative, „oderKlientel-
inkel: Günstige Gelegenheit
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politik mit einemSchuß Rechtspopulis
mus.“

In einem Dringlichkeitsantragwird
die bedrängte Liberale dem Parteita
die strittigenThemenihres Hauses zu
Abstimmung präsentieren. Die Del
gierten sollen bekennen, was sie vo
Lauschangriff und derdoppeltenStaats-
bürgerschafthalten, ob sieSitzblocka-
den bestrafenwollen und die Gleichstel
lung nichtehelicher Lebensgemeinsch
ten akzeptieren. EtwazehnPunkteent-
hält der Katalog, den dieMinisterin zur
Debattestellt.

Frau Leutheusser-Schnarrenberg
möchte in Mainzerfahren, ob sienoch
dem richtigen Vereinangehört. Siewill
wissen, ob dieFDP, wieHans-Dietrich
Genscher im Bundesvorstand forder
noch „die ganzeBreite des Angebots
bereithält oder ob sie ihrHeil in der
„Verengung“ als Wirtschaftsparte
sucht. „Mit halbiertem Liberalismus“,
klagt sie, „haben wirkeine Chance.“

Ob die couragierte Kämpferin, „di
nichts sagtoder nur das, was sie denk
(ein Vertrauter), die Konfrontation ge
winnt, ist offen. DieJustizministerin ha
ihren Parteifreunden klargemacht: S
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wird ihr Amt nur weiterführen, wenn
der Parteitag ihre Rechtsstaatspoli
mit einem klarenVotum stützt.

Der Entschluß der Ministerin hat d
FDP-Spitze in Ängstegestürzt: Vor ei-
nem „Richtungsparteitag“ warnte d
noch amtierendeParteichef Kinkel. Das
Mainzer Treffen, so die Befürchtung
könntesich zueinemDebakelauswach-
sen.

Was passiert, so die bangeFrage,
wenn „die Kleine“ wirklich zurücktritt?
Könnten die enttäuschten Delegierte
dann demdesignierten Kinkel-Nachfol
ger, Wolfgang Gerhardt, dieMehrheit
verweigern?Gerhardt ist denLeutheus-
ser-Getreuenschon deshalb ein Ärge
nis, weil er sich für dengroßenLausch-
angriff stark macht.

Die Aufsässigkeit der Justizministeri
hat auch den großen Koalitionspartn
alarmiert. EinWechsel im Justizministe
rium, so ein Mitglied der CDU-Füh-
rung, sei ein „zugroßes Risiko“.

Erinnerungen an die knappeMehr-
heit der sozial-liberalen Koalition wer
den wach. Die RegierungWilly Brandts
wurde damals durch Überläufer g
schwächt. Abweichler bedrohten stän
dig die Handlungsfähigkeit des brüchi-
gen Bündnisses.

Kanzler Helmut Kohl wünschtdaher
dringend Ruhe in seinem Kabinett.
Schon ist in seinerUmgebung von
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„Abspaltungsgefahren“ dieRede.Kohl
plagt die „ernste Sorge“, die knappe
Mehrheit der Koalition gerate in Ge
fahr.

Fünf Abtrünnige aus denReihen der
FDP – Kohl wäre amEnde.Fraktions-
chef Hermann OttoSolms, kritisiert die
frühereParteivizinIrmgard Schwaetze
setze „die Mehrheitsfähigkeit derKoali-
tion aufs Spiel“.

Dabei ist Kohl nicht unschuldigdar-
an, daß seine Justiz-Frau soverbittert
ist. Der Kanzlerbetrachtet sie als Stö
renfried und läßt seineAversionen deut
lich spüren. Bei Kanzleramtsministe
Friedrich Bohl muß die Ministerin ihr
Vorhabenregelmäßig absegnen lasse

Aber auch FDP-FraktionschefSolms
gehört zu den Leutheusser-Gegnern.
blockiert die Liberale, so gut erkann.

Der Konflikt um die Justizministerin
ist zugleich ein Machtkampf zwischen
dem konservativen Flügel umSolms und
Kleinert und dem liberalen Freiburg
Kreis. Wer jetzt an Leutheusser-Schn
renberger rühre, „riskiert denDomino-
Effekt“, erklärte Präsidiums-Mitglied
Carola von Braun: Der Bürgerrechtsflü-
gel der Parteifalle in sich zusammen
Wenn aufdiese Weise die Solms-Trupp
die Partei nach rechts rücke, „drohteine
Spaltung“.
„Es geht halt nichts über eine rechtsstaatliche Verfassung!“ tz, München
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„Die FDP wird 1998
rechts sein

oder gar nicht“
Der Ehrenvorsitzende Genschererin-
nerte vorsorglich an das Schicksal d
Freien Volkspartei, diesich 1956 unter
Vizekanzler Blücher von der FDP a
spaltete. Sie wurde ausgehalten von
Industrie,schlugnationale Töne an un
warb um das Besitzbürgertum. Ein Jah
später endete der Ablegersattunterfünf
Prozent.

Nach dem Eindruck der Freiburg
will Solms die FDP ineine ähnliche Rich
tung drängen. Sie sehenseit derWieder-
vereinigungimmer stärkere Rechtsten
denzen in derGesellschaft – und in de
FDP. Nunmehrsoll die Wendenachge-
holt werden, so ihr Verdacht, die1982
nach Beginn derchrist-liberalen Koaliti-
on in Halbheiten steckenblieb.

Die Anzeichen einer Verschiebun
sind auffällig. Der ehemaligeGeneral-
bundesanwalt Alexander vonStahl
trommelt gemeinsam mit Berliner Pa
teifreundenseit einigerZeit schon für ei-
ne Art nationaler Sammlungsbewegun

Bundesweit wirbt Stahl für ein
„Erneuerung in der FDP“. Und er ha
schon allerlei seltsame Gesinnungsfre
de gefunden. Eine „bürgerlich liberale
Partei“ nach dem österreichischen Vor
bild Jörg Haiders ist das gemeinsam
Wunschziel.
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Zu den Verfassern des Positionsp
piers, das die Berliner veröffentlichte
gehört eine der führendenFiguren der
neuen Rechten, Rainer Zitelmann. D
JungeFreiheit, das Leitorgan derneuen
Rechten,fordert ungeniert zurUnter-
wanderung der „Parteiohne Unterbau
auf. Einegewendete FDPwird als „einzi-
ges erfolgversprechendes rechtsdem
kratisches Projekt“ angepriesen: „Die
FDP wird 1998 rechts seinoder gar
nicht.“

Während Leutheusser-Schnarrenbe
ger es „fastunerträglich“ findet, mit Leu-
ten wie Zitelmann in einer Partei zu sei
wiegelt Solms ab. Erkritisiert den Ab-
grenzungsantrag, den die Freiburger
den Parteitag vorgelegt haben, als
„Aufwertung von Uralttraditionen, übe
die die Geschichte hinweggegangen is

Manches von den Parolen derStahl-
Mitstreiter aber findet gerade bei de
großen Mehrheit der BonnerLiberalen
Anklang. Auch dortwird „die ausufern-
-

de Daseinsvorsorge“ beklagt. Nur sp
licher Widerspruch ist vondort zu hören
gegen den „Rückbau“ desSozialstaate
und den Ausbau desStaates „alsOrd-
nungsmacht“. Die „Schnittmengen
Theorie des Abgeordneten Rola
Kohn, wonach Frei- und Christdemo
kraten ausdemselben Wählerreservo
schöpfen, finden die weitaus meiste
einleuchtend.

Solms, nach demUrteil von Irmgard
Schwaetzer „konservativ bis auf d
Knochen“, bleibt beim Orakeln: „Wir
dürfen uns nichtverengen, aberauch
nicht soerweitern, daß wir fürbestimm-
te Gruppen in der Bevölkerung nicht
mehr Ansprechpartnersind.“

Der Fraktionschefwill die Mehrheit
für seinen KandidatenWolfgang Ger-
hardtnicht gefährden. Y
-

S p i o n e

Ungeheuer
profitiert
Das Bundesverfassungsgericht will
DDR-Geheimdienstler laufenlassen
und stiftet damit Verwirrung.

anche Autoren haben mit Ge
schichten aus derWelt der Agen-M ten, der Helden und Antihelde

viel Geld verdient.Allein der Engländer
John le Carre´ , dessen Top-Spion aus d
Kälte kam, hatMillionen von Büchern
verkauft.

Auch Klaus Rösler ausOst-Berlin hat
sich demThemagewidmet.Sein Werk,
338 Seitenstark, kamjedoch nicht au
den Ladentisch. Daseher spröde Stüc
wanderte alsvertrauliche Verschlußsa
che in einen Panzerschrank desMiniste-
riums für Staatssicherheit (MfS), Reg
striernummer: 160 VVS800/72, Höhe
der Auflage: wahrscheinlich 34Exem-
plare.

Die Rösler-Arbeitgalt als Standard-
werk. Sie diente den Geheimdienstle
der untergegangenen DDR alsLeitfa-
den für einezweifelhafteAufgabe: Wie
finde, werbe undbetreue ich denidea-
len Spion?

Stasi-Oberst Rösler war nicht nur
Theorie stark. Zusammen mitKollegen
gelang esihm, denaktivstenAgenten al-
ler Zeiten für die DDR zugewinnen und
zu führen – RainerRupp, Deckname
„Topas“:


